
So sieht die digitale Produktion der Zukunft aus:
Entwürfe werden dreidimensional ausgedruckt –
fertig sind Lampe, Vase oder Buchstütze. In der
Fakultät für Architektur der TUM hat diese Zukunft
bereits begonnen.

Der Lehrstuhl für Emerging Technologies der TUM hat
sich damit beschäftigt, einen workflow zur Herstellung
komplexer, von der Natur inspirierter Formen zu entwi-
ckeln. Die Arbeit mit Studierenden zeigte schnell: Es ist
sehr schwierig, Ideen in eine beschreibbare und sinn-
volle Geometrie umzusetzen – wie kommt man zu ei-
nem 3D-Modell und zum realen Endprodukt?

Aus der Beschäftigung mit komplexen Geometrien
entstanden von der Natur inspirierte Arbeiten, unter
anderem Entwürfe von Lampen. Als Anregung dienten
zum Beispiel Bilder von Diatomeen – das sind mikro-
skopisch kleine, einzellige Algen. Die filigran durchbro-
chenen, transparenten und komplexen Gehäuse wer-
den unter dem Rasterelektronenmikroskop sichtbar.
Die ästhetische Mikroarchitektur besteht aus kunstvol-
len Leichtbauschalen. Daraus entstand der Entwurf
der Lampe »Bucky«. Er wurde nicht in einem stati-
schen 3D-Modell gebaut, sondern als parametrische
Geometrie definiert. Dabei legt man nicht die Form
fest, sondern einzelne Parameter wie Radius, Wand-
stärke, Öffnungsgrößen oder Verdrehungswinkel. Än-
dert man einen Parameter, ändert sich die gesamte
Geometrie, ohne dass das 3D-Modell neu aufgebaut
werden muss. So kann man sehr einfach viele Varian-
ten durchspielen, um den Entwurf zu optimieren. Nicht
der Computer, sondern der Designer wählt aus einer
schier unendlichen Vielzahl die endgültige Fassung
aus. Ist die gefunden, koppelt man die Geometrie von
dem parametrischen Modell ab und erstellt ein klassi-
sches 3D-Modell. Vor dem Druck dieses virtuellen Mo-
dells sind dann noch Details zu klären: Welche Öff-
nung ist für das Leuchtmittel vorzusehen? Wie lässt
sich das Polygonnetz optimieren?

Über die Möglichkeiten der 3D-Drucktechnologie in-
formierten sich die TUM-Designer bei der Firma Voxel-
jet in Augsburg. Das Unternehmen hat sich darauf spe-
zialisiert, Sandformen für den Metallguss sowie Kunst-
stoffformen und 3D-Funktionsmodelle aus Kunststoff

Zellen: Sie erarbeiten innovative produktionstechnische
Lösungen und entwickeln prozessübergreifende Quali-
tätssicherungssysteme. Das BMBF fördert ProLIZ mit
2,3 Millionen Euro; der Anteil des iwb daran beträgt 1,2
Millionen. Bewilligt wurde ProLIZ unter anderem als Fol-
ge der herausragenden Ergebnisse in dem einjährigen
Vorgängerprojekt DeLIZ (»Produktionstechnisches De-
monstrationszentrum für Lithium-Ionen-Zellen«), das
4,95 Millionen Euro vom BMBF erhielt; 1,87 Millionen da-
von flossen ans iwb. Im Projekt DeLIZ wurde ein For-
schungszentrum für die Produktion von Hochenergie-
speichern in einem 50 Quadratmeter großen Trocken-
raum aufgebaut, das eine hervorragende Ausgangsbasis
für die ProLIZ-Arbeiten ist und auch für die interdiszipli-
näre, TUM-weit vernetzte Forschung im Bereich Hoch-
energiespeicher zur Verfügung steht.

Tobias Zeilinger
Jakob Kurfer
Stefan Krug
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Die Lampe aus de

Garching wird Zentrum der Batterieforschung

Im März 2012 fiel der Startschuss für die vom Frei-
staat Bayern geförderte Fraunhofer-Projektgruppe
»Elektrochemische Speicher« in Garching. Gemein-
sam mit der TUM werden in den kommenden fünf
Jahren circa 40 Millionen Euro in den Aufbau von
Gebäuden, Anlagen und Personalstamm investiert.

Die neue Fraunhofer-Projektgruppe verstärkt den
bestehenden Forschungsschwerpunkt TUM.Energy
in Garching. Ein wichtiger Kooperationspartner wird
das TUM-Wissenschaftszentrum Elektromobilität
sein. Eine enge Zusammenarbeit ist vor allem mit
den Lehrstühlen für Elektrische Energiespeicher-
technik und für Technische Elektrochemie sowie mit
dem Institut für Werkzeugmaschinen und Betriebs-
wissenschaften geplant. Weitere Expertise kommt
vom Bayerischen Zentrum für Angewandte Energie-
forschung und der TÜV SÜD Battery Testing GmbH
in Garching-Hochbrück, einem Joint Venture des
TÜV SÜD und der TUM-Ausgründung Lion Smart.
Günstig ist die Nähe zur Garchinger Forschungs-
Neutronenquelle – dort wurden im vorigen Jahr erst-
mals Lithium-Ionen-Akkus bei laufendem Betrieb
untersucht. Nur mit Neutronen kann man den ge-
schlossenen Akkumulator »durchleuchten« und die
Vorgänge im Inneren beobachten.



»Relax«

»Hauer«

»Donut«

»on demand« herzustellen. Wenn es um Kleinserien
und Prototypen aus verschiedensten Industriezweigen
geht, ist die Herstellung der Gussformen und 3D-Mo-
delle auf Basis von CAD-Daten die schnellste und kos-
tengünstigste Methode.

Auch die Prototypen der Lampen entstanden direkt
aus den CAD-Daten im Schichtbauverfahren. Ge-
druckt werden die Designerstücke auf dem 3D-Indus-
triedrucker VX 800. Diese Maschine arbeitet schnell
und äußerst präzise: 100 Mikrometer dicke Schichten
aus Polymethylmethacrylat (PMMA, Acrylglas) werden
nacheinander aufgetragen und selektiv mit einem Bin-
der verklebt. Eine Lampe entsteht innerhalb weniger
Stunden. Qualität und Anmutung der Lampen genügen
selbst hochgesteckten Erwartungen. Die Modelle sind
nicht nur detailgenau und präzise gedruckt, sondern
auch mechanisch stabil und lassen sich deshalb gut
nachbearbeiten: mit Epoxidharz infiltrieren, schleifen
und abschließend lackieren.

Die digitale Produktion der Lampen lässt bereits heute
die künftigen Möglichkeiten dieser Technologie erah-
nen.

Wieland Schmidt

www.shapeandform.de
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em Drucker

»Bucky«


